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Fußgä-nger und Radfalhrer 
Wer kennt sie nicht, die bitterbö­
sen Briefe, die - von den meisten 
Redaktionen immer wieder gerne 
abgedruckt - Stimmung machen 
sollen gegen die Radfahrerinnen. 
Ein . besonders schönes Exemplar 
stand am 12. Nov. 1991 in der 
FRANKFURTER RUNDSCHAU (s. 
auch frankfurt aktuell 12/91 ). 
Bernd Irrgang, Vorsitzender der 
Stadtgruppe Frankfurt des Bundes 
der Fußgän'ger hatte wieder mal 
persönlich zugeschlagen (s. 
Kasten Seite 2). 

Nun sind Hetzbriefe gegen diesen 
oder jenes in den Leserbriefspalten 
der Zeitungen nichts Neues. Sie . 
sind häufig sogar kühl kalkulierte 
Tiefschläge nach dem Motto: Je 
weiter unter der Gürtellinie desto 
besser die Wirkung. 

Ich bin auch keineswegs der Mei­
nung, daß es am Verhalten von 
Radfahrerinnen nichts zu kritisie­
ren gäbe. Wer mit offenen Augen 
durch die Stadt fährt (und alles 
andere wäre lebensgefährlich), 
kann täglich Verhaltensweisen von 
Radfahrerinnen beobachten, die 
einem die Haare zu Berge stehen 
iassen. 

Es ist auch keine Frage, daß in die­
ser Gesellschaft Egoismus,' Rück- · 
sichtslosigkeit und Intoleranz weit 

. verbreitete Eigenschaften sind, die 

sich, wo sie sich mit dem soge­
nannten gesunden Erwerbsstreben 
verbinden, nnit anderem Etikett 
durchaus gei,ellschaftlicher Wert­
schätzung er1freuen. Niemand, der 
ernstgenommen werden will, be­
hauptet, daß s'ie der Radfahrerin 

1 wesensfremd seien. Ebensowenig 
aber sind sie :seine Wesensart. 

Man wird keineswegs dadurch zu 
einem besse1ren Menschen, daß 
man sich in einen Sattel schwingt, 
aber man miutiert auch nicht zu 
einem · rad13lnden Bösewicht. 
Genau das aber ist es,. was von 
einschlägig engagierten Publikatio­
nen und V,erbänden suggeriert 
wird. 

Nun könnte man solche Attacken 
schlicht igno.rieren. Die Welt· ist 
voller · Voru1rteile und unsere 
Gesellschaft i:st viel zu kompliziert, 
als daß man der Versuchung aüf 
Dauer widerstehen könnte, sie 
durch Verallgemeinerungen etwas 
einfacher zu ,�estalten. Aber es ist 
nicht zu übEtrsehen, daß in der 
Auseinanders1etzung um die Rad­
fahrerinnen /J•esondere Emotionen 
im Spiel sind, die in Ihrer negati­
ven Wirkung auf die aktuelle ver­
kehrspolitische Debatte über eine 
stärkere Förderung des umwelt­
freundlichen Radverkehrs nicht 
unterschätzt werden dürfen. 

Januar'92 

Editorial: 

Liebe Leserinnen und Leser, 

wie versprochen, greifen wir 
diesmal das konfliktträchtige 
Thema Radfaherlnnen und Fuß­
gängerinnen noch einmal auf. 

Unser Leitartikel versucht Grün­
de für die diversen AntiFahrrad­
Kampagn,en zu finden, die mit 
schöner Regelmäßigkeit über 
uns hereinbrechen. 
Wir drucken auch, der Vollstän­
digkeit halber, den Leserbrief 

· von Bernd Irrgang vom 
12.11.91 aus der FR noch ein­
mal ab. 

Im Heft finden Sie außerdem 
einen Bericht unserer Weih­
nachtsfeier und wir laden dazu 
ein, sich an der Planung der 
Radtourensaison '92 zu betei­
ligen. 

Wie immer, viel Spaß beim 
Lesen! 

Ihr Redaktionsteam 

Woher aber kommen diese beson­
deren Emotionen, aus welchen 
Quellen speisen sie sich? 

Am besten fangen wir mit der 
Suche bei uns selber an. Eine der 

Ursachen liegt mit 
Sicherheit in dem Glo­
rienschein, den so manche 
engagierte Radfahrerin um 
ihr Haupt schweben wähnt. 
Schon in der Bibel aber 
steht: "Wer sich selbst 
erhöht; wird erniedrigt wer­
den". Wer ·sich also für den 
besseren Menschen hält, 
muß sich nicht wundern, 
wenn andere ihn zum Böse­
wicht küren. 

Das Selbstverständnis als 
Kadertruppe, die früher als 
andere begreift, wo es lang 
geht (und der es dann 
natürlich nie schnell genug 
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